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1 Kulturelle Bildung und literarische Lesekultur: Leseförderung 
zwischen Lesenlernen, ästhetischer Erfahrung und erlebnis-
orientierter Unterhaltung 

Kulturelle Bildung gilt als unverzichtbarer Bestandteil der Persönlich-
keitsbildung. Ihre Bedeutung spiegelt sich in zahlreichen bildungspoliti-
schen Stellungnahmen der letzten zwanzig Jahre, in ausdifferenzierten 
Praxisfeldern und Fördermodellen der einzelnen Sparten für unter-
schiedliche Zielgruppen ebenso wie in der seither stark angewachsenen 
wissenschaftlichen Auseinandersetzung.1 Indem der rezeptiven und pro-
duktiven Beschäftigung mit den ästhetischen Phänomenen von Kunst 
und Kultur(en) eine hohe Bildungsbedeutung zugesprochen wird, 
schließt dies den Erwerb von Schlüsselkompetenzen wie Persönlich-
keits-, Sozial- und Methodenkompetenzen ein; ihre spezifische Legitima-
tion findet die kulturelle Bildung aber im Charakter der Künste selbst.  

»[Die Künste] bieten unvergleichliche Erfahrungs- und Bildungswelten, die das Le-
ben […] bereichern und die gerade durch ihre Nicht-Alltäglichkeit, ihre Differenz 
zum Alltag gekennzeichnet sind. Die Künste eröffnen Wahrnehmungs-, Aus-
drucks-, Darstellungs- und Gestaltungsmöglichkeiten, die immer wieder und im-
mer neu Herausforderungen darstellen können, mit Unerwartetem und auch Un-
verständlichem umzugehen […].«2

Dies gilt auch für ästhetische Erfahrungen im Umgang mit Literatur, wo-
bei nach Abraham (2000) das Ästhetische nicht nur in den Gegenständen 
selbst (der ›schönen‹ Literatur) liegt, sondern v. a. im Prozess der Wahr-

1 Vgl. dazu Bockhorst; Reinwand und Zacharias (2012) sowie Robert-Bosch-Stiftung 
(2020). 

2 Liebau (2016, 5f.). 
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nehmung, des Innewerdens und Gestaltens.3 Ein Konzept zu Lesen als 
ästhetische Bildung liefert Spinner (2011): Die Grundlage ästhetischer Er-
fahrung ist, entsprechend der Etymologie des griechischen Begriffs 
aisthesis, die sinnliche Wahrnehmung. Bezogen auf Literatur als ästheti-
sche Ausdrucksform beginnen ästhetische Erfahrungen in der frühkind-
lichen literarischen Sozialisation als Hörerleben von Klang und Rhyth-
mus und durch Vorlesesituationen; diese repräsentieren sinnliche 
Spracherfahrungen.4 Ästhetische Erfahrung entsteht zudem im Prozess 
der imaginativen ›mitschaffenden‹ Ausgestaltung der im Text angelegten 
Angebote: Als Werke der menschlichen Imagination sprechen die Künste 
die Vorstellungsfähigkeit der Rezipientinnen und Rezipienten an. Wei-
terhin zeichnet die ästhetische Erfahrung das subjektive Angespro-
chensein aus, womit beim literarischen Lesen ein Prozess der Spiege-
lung, des Selbst-Verstehens und die Möglichkeit der Auseinandersetzung 
mit dem Eigenen einhergehen.5 Zugleich ermöglichen fiktionale Texte 
ihren Leserinnen und Lesern Welterfahrungen jenseits der unmittelba-
ren Weltbegegnungen, die Menschen in ihrem Alltag zugänglich sind. 
Der ästhetische Prozess erweist sich dann als besonders intensiv, wenn 
die Alterität des literarischen Textes die vom Leser oder von der Leserin 
mitgebrachten mentalen Modelle und Wahrnehmungsmuster nicht be-
stätigt, sondern irritiert und damit die Fähigkeit und Bereitschaft des Le-
sers oder der Leserin einfordert, sich durch Unvertrautes irritieren zu las-
sen: »Jedenfalls werden ästhetische Prozesse beim Lesen durch Diffe-
renzerfahrungen ausgelöst und vorangetrieben: Das ist anders, als ich es 
erlebe; anders, als die mir bekannte Literatur es beschreibt; anders als in 
meinem Kulturkreis üblich, usw.«6 

All diese Facetten ästhetischer Erfahrung können im Umgang mit 
Kinder- und Jugendliteratur angebahnt werden. Kinder- und jugendlite-
rarische Texte thematisieren in ihren Geschichten das Aufwachsen und 
zugleich begleiten sie als Sozialisationsliteratur die Heranwachsenden in 
diesem Prozess – sie ermöglichen jungen Leserinnen und Lesern ein Ver-
stehen und Reflektieren der Welt, wie sie ist oder besten- bzw. schlimms-
tenfalls sein könnte. Um diese unterschiedlichen Weltentwürfe subjektiv 
zugänglich und verhandelbar zu machen, bieten kinder- und jugendlite-
rarische Texte ihrer Zielgruppe passende Identifikationsangebote, 

3 Vgl. auch Abraham (2013, 149f.). 
4 Vgl. Spinner (2011, 84). 
5 Vgl. ebd. (87f.). 
6 Abraham (2000, 18). 
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ermöglichen Probehandeln in imaginativen Räumen und eröffnen den 
Rezipientinnen und Rezipienten Perspektivenübernahmen auf andere 
Sichtweisen. Zugleich kommt der populären Kinder- und Jugendliteratur 
durch Spannung und Komik eine Unterhaltungsfunktion zu, die v. a. ih-
ren Freizeitwert ausmacht. Die emotional bewegenden und strukturell 
leicht zugänglichen Texte der populären Kinderliteratur erweisen sich oft-
mals (v. a. im Medienverbund) als ›massentauglich‹ und erlangen so den 
populärkulturellen Status von Lieblingsbüchern.7 

Kinder- und Jugendliteratur ermöglicht daher vielfältige Lernperspek-
tiven, die der Deutschunterricht aufgreift, um die zur Teilhabe an der kul-
turellen Praxis Literatur notwendigen Kompetenzen zu unterstützen und 
literarästhetische Bildung zu vermitteln. Ebenso fungiert die Kinder- und 
Jugendliteratur als Gegenstand der Leseförderung, um Leseflüssigkeit 
und Lesefähigkeit auszubilden, Lesestrategien zu vermitteln und Lesever-
stehen und Lesemotivation zu unterstützen. Beide Ansätze, die sich an 
unterschiedlichen Bildungstraditionen orientieren und unterschiedliche 
Zielperspektiven haben (Fähigkeitstraining zum Textverstehen vs. Enkul-
turation des Subjekts), bedürfen einer wechselseitigen Ergänzung. Dem-
entsprechend geht ein didaktisch orientiertes Modell von Lesekompe-
tenz8 über die messbaren kognitiven und reflexiven Aspekte von Lese-
kompetenz, die dem kognitionspsychologischen literacy-Konzept von Le-
seleistungsstudien wie PISA zugrunde liegen, hinaus. Es verortet das Ver-
stehen von Texten in einer ganzheitlichen Persönlichkeitsbildung, indem 
zur Lesekompetenz auch Motivationen, Emotionen und lesebezogene In-
teraktionen (Anschlusskommunikation) gehören.9 Diese Dimensionen 
erweisen sich als maßgeblich für den Erwerb von Lesekompetenz.  

Viele Heranwachsende aus lesefernen Lebenswelten10 verfügen aller-
dings nicht über ein dafür notwendiges positives Lese-Selbstkonzept und 
entsprechendes Leseengagement11; insbesondere männliche Kinder und 
Jugendliche finden oft nur schwer Zugang zu literarischen Lesewelten, 
v. a. wenn Faktoren wie bildungsfernes soziales Milieu und/oder Migra-
tionshintergrund hinzukommen.12 Die Ungleichheiten bildungsbezoge-
ner Voraussetzungen kennzeichnen den Sozialisationsverlauf schwacher 

 
7  Vgl. Rosebrock (2020, 25). 
8  Vgl. Rosebrock und Nix (2015, 17f.). 
9  Vgl. auch Hurrelmann (2011). 
10  Vgl. Pieper et al. (2004). 
11  Zum Konstrukt des Reading Engagements vgl. Guthrie und Wigfield (2000). 
12  Vgl. zum lesebezogenen Gender Gap u. a. Garbe (2018) sowie Brendel-Kepser (2023). 
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Leserinnen und Leser, denen familiäre Lesevorbilder, buchbezogene 
Kommunikation und verfügbarer Lesestoff fehlen. Mangelnde lesekultu-
relle Fähigkeiten im Zugang zu und im Umgang mit Schriftkultur führen 
dazu, dass die betroffenen Kinder und Jugendlichen keine persönlich be-
deutsamen Leseerfahrungen machen und die Erfahrung von Lesevergnü-
gen, auch zum Zweck der Unterhaltung, nie erleben. Diese sind jedoch 
für die Ausbildung einer habituellen Lesehaltung entscheidend:13 Denn 
nur wer gerne und viel liest, liest auch gut.  

Sucht man den »missing link zwischen Leseförderung und literari-
schem Lernen«14, findet sich dieser im Konzept der schulischen Lesekul-
tur. Schulische Lesekultur orientiert sich an literaturbezogenen Diskur-
sen und Praktiken der Gegenwartskultur und unterbreitet ein Angebot 
lesefördernder Maßnahmen, mit denen Handlungs- und Kommunikati-
onsräume zur Enkulturation von Leserinnen und Lesern geschaffen wer-
den. Die Gestaltung vielfältiger lesebezogener Interaktionsformate zielt 
darauf ab, Schülerinnen und Schüler in einen positiven Kontakt mit Lite-
ratur zu bringen. Es geht darum, Lektüregratifikationen zu vermitteln, 
Leseinteressen auszubilden, die Kommunikation über Lesestoffe anzure-
gen und in leseanimierenden Aktivitäten das Lesen als lohnende und so-
zial anerkannte Tätigkeit erfahrbar zu machen – inner- und außerhalb 
des Unterrichts.  

Lesekultur in der Schule an alltagskulturelle Lesepraxen außerhalb 
der Schule anzuschließen zu können, macht es notwendig, Verbindun-
gen zu anderen Institutionen der Lesesozialisation herzustellen und de-
ren Anregungen aufzugreifen. Indem sich die Diskrepanz zwischen den 
Modi schulischer und außerschulischer Lesesozialisation verringern 
lässt,15 eröffnen sich bedeutsame Optionen zur Teilhabe an Lese- und li-
terarischer Kultur. Leseförderung und Lesekultur sind daher keineswegs 
nur als Aufgaben des Deutschunterrichts zu verstehen – dies impliziert 
der Begriff der systemischen Leseförderung in der Deutschdidaktik 
ebenso wie schon die Sieben Göttinger Thesen der Deutschen Literatur-
konferenz zu Literatur und Kultureller Bildung (2004): 

13 Im Bildungssystem der Niederlande wird das sog. Personale Lesen als eigenständige Di-
mension im Bereich der Literarischen Entwicklung ausgewiesen, was den persönlich-
keitsbildenden Gehalt und die kulturelle Bedeutung literarischen Lesens deutlicher 
markiert als dies in den deutschen Bildungsstandards im Bereich Lesen/ mit Texten und 
Medien umgehen der Fall ist (vgl. Rosebrock und Nix 2015, 145). 

14 Nickel-Bacon und Wrobel (2012, 7); vgl. auch Hurrelmann (2011, 26). 
15 Vgl. ebd. (11). 
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»Der reguläre Deutschunterricht kann die wichtige und durch verschiedene gesell-
schaftliche Faktoren immer schwierigere Aufgabe des ‚Leser Auf- und Erziehens‘ 
allein nicht mehr bewältigen. Es gibt jedoch sowohl für das Grundschulalter wie für 
Jugendliche bereits ausgearbeitete Konzepte und vielfältige Aktivitäten zur Leseför-
derung außerhalb des Deutschunterrichts. Gerade im Rahmen von Ganztagsschul-
angeboten durch kompetente Arbeitspartner im Feld der Literatur lassen sich posi-
tive Effekte leicht erzielen, da hier das emotional spielerische Element selbstver-
ständlicher als im Unterricht miteinbezogen werden kann. Freiwilligkeit, Kreativi-
tät, lustbetonter Umgang mit Texten und Büchern ohne Bewertung der Ergebnisse 
können im Vordergrund stehen. Die Lese(r)forschung lehrt uns, daß Kinder dann 
zu Lesern werden, wenn sie in lesefreundlicher Umgebung aufwachsen, wenn das 
Lesen gruppen- und kommunikationstauglich ist.«16 

2 Leseförderung im Leseclub: ein Angebot kultureller Bildung 
im Rahmen von Kultur macht stark – Bündnisse für Bildung 

Mit dem Programm Kultur macht stark – Bündnisse für Bildung fördert das 
Bundesministerium für Bildung und Forschung seit 2013 außerschuli-
sche Projekte der kulturellen Bildung für benachteiligte Kinder und Ju-
gendliche. Die Initiative zielt durch kulturelle Bildungsangebote in unter-
schiedlichen Sparten auf größere Bildungsgerechtigkeit ab und will v. a. 
diejenigen Heranwachsenden unterstützen, deren Chancen auf einen er-
folgreichen Bildungsweg eingeschränkt sind, da sie in schwierigen sozia-
len Situationen aufwachsen. Indem die Projekte im außerschulischen 
bzw. außerunterrichtlichen Kontext angesiedelt sind, sollen Lernwelten 
entstehen, die den Zusammenhang von Bildungserfolg und sozialer Her-
kunft entkoppeln und den Beteiligten durch die freiwillige und selbstge-
steuerte Beschäftigung mit kulturellen Inhalten neue Zugänge zu Bil-
dung ermöglichen.17 

Das Förderprogramm führt unterschiedliche Akteure der Kultur-, Bil-
dungs- und Jugendarbeit in Bündnissen zusammen, um durch Vernet-
zung in der lokalen Bildungslandschaft dauerhafte Unterstützungsange-
bote vor Ort zu etablieren. Die Einbindung Ehrenamtlicher in der Betreu-
ung der Projekte soll zudem das zivilgesellschaftliche Engagement für ge-
rechtere Bildungschancen stärken.  

 
16  Verfügbar unter https://www.literaturkonferenz.de/sieben-goettinger-thesen-der-deut-

schen-literaturkonferenz-zu-literatur-und-kultureller-bildung-in-der-bildungsreform-
diskussion/ [05.05.2023]. 

17  Vgl. https://www.buendnisse-fuer-bildung.de/buendnissefuerbildung/de/programm/ 
inhalt-und-ziele/inhalt-und-ziele.html [05.05.2023]. 
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Als Programmpartner führt die Stiftung Lesen das Projekt Leseclubs - 
Mit Freu(n)den lesen durch und baut zusammen mit lokalen Akteuren 
Bündnisse auf, die bildungsbenachteiligten Kindern und Jugendlichen 
Zugänge zu Medien ermöglichen und das gemeinschaftliche Lesen anre-
gen. Dafür wird im Format der Leseclubs ein Angebot zur Leseförderung 
für sechs- bis zwölfjährige Kinder unterbreitet.18 Ein Leseclub ist ein viel-
fältig ausgestatteter Raum mit gemütlichen Rückzugsorten und einem 
großen Angebot an Büchern, Zeitschriften und digitalen Medien, der 
zum Verweilen und Stöbern einlädt. Als Orte der Begegnung – mit Bü-
chern und anderen Leserinnen und Lesern – sollen Leseclubs zu lebendi-
ger Lesekultur beitragen; ihr freizeitorientiertes Setting ermöglicht nied-
rigschwellige Einstiege in die Welt der Bücher. Um Interesse zu wecken 
und die Lesefreude zu steigern, finden in den Leseclubs vielfältige lese- 
und literaturbezogene Aktivitäten statt, die von qualifizierten Fachkräften 
und weitergebildeten Ehrenamtlichen angeleitet werden und sich auf die 
Vermittlungsmethoden der literaturpädagogischen Praxis stützen.19 

Leseclubs bieten den Teilnehmenden eine intensive Vorlesepraxis. 
Das Vorlesen erleichtert den Zugang zu Geschichten, insbesondere für 
diejenigen Kinder, deren mangelnde Lesefähigkeiten das Textverstehen 
behindern, und kompensiert eine soziale Praxis, die viele Kinder in ihren 
Familien nicht erfahren. Die Textbegegnung erfolgt im Leseclub weiter-
hin durch variierende Inszenierungen und verschiedene Medien, z. B. 
durch das Erzählen von Geschichten, den Einsatz des Kamishibais,20 Hör-
bücher, Auszüge aus Filmen oder digitales Bilderbuch-Kino. Da Kinder- 
und Jugendliteratur ein Medienverbundphänomen darstellt und Kinder 
oft über audiovisuelle Erfahrungen mit den Helden der Kinderliteratur 
verfügen, lässt sich an diese medialen Praktiken anschließen, wobei der 
Medienverbund zum »Türöffner« für das Lesen werden kann. 

Zentraler Bestandteil der Leseclub-Interaktionen im Anschluss an die 
Textbegegnung ist zunächst immer das Gespräch über das (Vor-)Gele-
sene. Die Anschlusskommunikation, deren Bedeutsamkeit für Lesemoti-
vation und Leseverstehen die Leseforschung hinlänglich herausgestellt 

18 Ein weiteres Format bilden seit 2018 die media.labs für Zwölf- bis Achtzehnjährige, in 
denen der Umgang mit digitalen Medien im Fokus steht, vgl. https://www.leseclubs.de/ 
[05.05.2023]. 

19 Vgl. Jentgens (2016, 99ff.). 
20 Als Kamishibai wird, in Anlehnung an das japanische Papiertheater, ein Erzähltheater 

mit gerahmten Bildkarten bezeichnet. 
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hat,21 erfährt hier eine besondere Prägung: Angeleitete leseclubspezifi-
sche Gespräche situieren sich im Übergangsbereich zwischen informell-
privaten Gesprächen unter Freunden bzw. in der Familie und institutio-
nell geprägten Unterrichtsgesprächen. Die literarische Geselligkeit von 
Leseclubs erscheint insofern als besonders geeignet, die Praxis des Re-
dens über Literatur einzuüben und entsprechende Routinen aufzubauen, 
indem die Kinder lernen, sich über Lesestoffe und persönliche Leseerfah-
rungen austauschen und dabei zugleich Anregungen für neue Lektüren 
erhalten.22 Dafür werden neben der Beschäftigung mit einer gemeinsa-
men Lektüre Möglichkeiten geschaffen, bei denen die Kinder ihren Lese-
stoff nach ihren Interessen und Lesefähigkeiten zunehmend selbststän-
dig auswählen. Zur Individualisierung des Lesens tragen freie Stöberzei-
ten und anschließende Gelegenheiten zum Rückzug mit den Lektüren 
oder zum Gespräch in Kleingruppen bei. Um die Auseinandersetzung 
mit den Geschichten als ästhetische Erfahrung begreifbar zu machen, 
Vorstellungen zu entfalten und ein subjektives Angesprochensein von Li-
teratur zu entwickeln, werden die Leseclub-Kinder zum Malen, Basteln, 
Schreiben und Spielen nach Geschichten sowie zum schreibenden, sze-
nischen und medialen Gestalten eigener Geschichten angeleitet. Vielfäl-
tige spielerische Zugänge, Rätsel- und Erlebnisformate – von der Umset-
zung eines Buches in ein Brettspiel bis zum literarischen Geo-Caching – 
ergänzen das Methodenrepertoire von Leseclubs.23  

Viele der kommunikations- und handlungsorientierten Verfahren 
werden auch im Literaturunterricht eingesetzt; jenseits des Regelunter-
richts aber kann die freizeitorientierte, spielerische Annäherung an Lesen 
und Literatur leichter auf soziale und emotionale Erlebnisse setzen, un-
terhaltsam sein, Entlastung bieten, Neugier und Interesse wecken und 
damit dem Leistungsanspruch des Lesens, der v. a. mit unterrichtlichen 
Lesetrainings einhergeht, entgegenwirken. Trotz dieser Potenziale spiel-
ten laut Bildungsbericht zur kulturellen Bildung im Lebenslauf24 außer-
unterrichtliche Angebote im literarischen Bereich gegenüber solchen in 
Musik und Bildender Kunst lange eine untergeordnete Rolle: 

»Zwischen 66 und 78 % der Schulen in Deutschland bieten für 15-Jährige solche 
Aktivitäten an. Angebote zur Teilnahme an einem Buch- oder Leseclub (19 % der 

 
21 Vgl. Rosebrock und Nix (2015, 23f.). 
22 Vgl. Brendel-Perpina (2018). 
23 Vgl. Brendel-Perpina (2019); ein Leitfaden zur Gründung eines Leseclubs findet sich in 

Brendel-Perpina und Stumpf (2013, 205ff.). 
24 Bildungsbericht zur kulturellen Bildung im Lebenslauf (2012). 
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Schulen) sind demgegenüber im internationalen Vergleich relativ seltener vertre-
ten. […] Die außerunterrichtlichen Angebote im literarischen Bereich bewegen sich 
insgesamt auf niedrigem Niveau und differieren […] nach Schulart: 28 % der Gym-
nasien und Gesamtschulen mit gymnasialer Oberstufe machen hier Angebote, aber 
nur 9 % der Hauptschulen und 7 % der Grund- und Hauptschulen.«25 

Das Ungleichgewicht der Sparten in außerunterrichtlichen kulturellen 
Angeboten bestätigt auch die Studie des Rats für Kulturelle Bildung 
(2017):26 

Abb. 1: Außerunterrichtliche kulturelle Angebote an Ganztagsschulen 

Die Implementierung von Leseclubs in Bündnispartnerschaften mit 
Schulen durch Kultur macht stark trifft daher auf vorhandene Bedarfe und 
versucht, diesem Defizit entgegenzuwirken.  

3 Lehramtsstudierende als Betreuerinnen und Betreuer von Le-
seclubs: Herausforderungen kultureller Lehrerinnen- und 
Lehrerbildung 

3.1 Deutschdidaktische Lehrerinnen- und Lehrerbildung und literatur-
pädagogische Qualifizierung 

Die Frage danach, wie Lehrerinnen und Lehrer ihr Fach verstehen und 
sich selbst als Expertinnen und Experten erfahren, gehört zur fachdidak-
tischen Professionsforschung. Einen Schwerpunkt der Forschung zu Pro-
fessionskompetenzen von Deutschlehrkräften bildet seit einigen Jahren 
die Lesedidaktik, was der besonderen Akzentuierung der Leseförderung 

25 Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2012, 180f.). 
26 Rat für kulturelle Bildung (2017, 39). 
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in der Lehrerinnen- und Lehrerfortbildung entspricht.27 Untersucht wer-
den u. a. Einstellungen, professionelles Wissen und Können sowie die le-
sesozialisatorische Wirkung des Deutschunterrichts insgesamt. Eine Be-
fragung von Deutschreferendarinnen und -referendaren identifizierte ein 
Dachkonzept der literarischen Bildung gegenüber einem der Leseförde-
rung: Mehrheitlich fühlen sich die Befragten dem Ziel verpflichtet, Be-
geisterung für Literatur zu wecken und das Lesen zu fördern.28 Für Abra-
ham29 stellt dies eine anforderungsreiche Aufgabe dar, um die kulturelle 
Praxis Literatur als Experte bzw. Expertin glaubhaft verkörpern zu kön-
nen. Dazu zählt die Fähigkeit, sich mit anderen über Leseprozesse und 
Textdeutungen auszutauschen, sich auf deren ggf. abweichende Wahr-
nehmung von Texten einzulassen, die von den eigenen Präferenzen mög-
licherweise verschiedenen Vorlieben anderer für Genres und mediale 
Formen der Literatur zu akzeptieren und auf dieser Basis literaturbezo-
gene Interaktion zu organisieren.30 

Die Entwicklung von Professionalität von Lehrkräften ist nicht unab-
hängig von der Entwicklung der Lehrerinnen- und Lehrerpersönlichkeit. 
Legt man zugrunde, dass der Deutschunterricht seinerseits persönlich-
keitsbildend wirken soll, so werden als Deutschlehrerinnen und -lehrer 
Persönlichkeiten gebraucht, die eine eigene Lese- und Schreibbiografie 
haben, als Lesevorbild authentisch und wirksam sind und die eigene Teil-
habe an lesekulturellen Praxen in den Unterricht einbringen können. Es 
geht darum, Kenntnisse zu Kompetenzen weiterzuentwickeln und Fähig-
keiten in kulturellen Praxisfeldern auszubilden, die sich auf exemplari-
sche, aber konkrete Anforderungssituationen beziehen:31 Was ist eine 
gute Vorlesepraxis? Wie wird Anschlusskommunikation gestaltet? Wel-
che Formen der Textperformance gibt es?  

Insofern Leseclubs sowohl von Lehrkräften als auch von weitergebil-
deten Ehrenamtlichen geleitet werden und es zudem nicht um unterricht-
lichen Kompetenzerwerb, sondern um eine freizeitorientierte Einfüh-
rung in eine kulturelle Praxis geht, bietet sich die Ausrichtung am profes-
sionellen Kompetenzprofil der Literaturpädagogik an. Die Handlungsfel-
der der Literaturpädagogik (Sprechen und Zuhören, Erzählen, Lesen, 
Schreiben) ragen in alle Bereiche der Bildung, der Kommunikation und 

 
27 Vgl. dazu den Überblick bei Kämper-van den Boogaart (2019, hier: 142ff.) 
28  Vgl. Wieser (2008, 110). 
29  Vgl. Abraham (2012). 
30  Vgl. ebd. (60). 
31  Vgl. ebd. (62). 
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des Alltagshandelns hinein.32 Im Unterschied zur Literaturdidaktik ist die 
Literaturpädagogik nicht curriculumsorientiert, sondern betont neben 
dem Prinzip der Freiwilligkeit, der Partizipation, der Stärkenorientierung 
v. a. den Gedanken von Bildung als Selbstbildung. Die in non-formalen
Bildungsprozessen relevanten Anforderungen an Literaturpädagoginnen
und -pädagogen werden entsprechend dem Europäischen Qualifikations-
rahmen für lebenslanges Lernen (EQR), der Fachkenntnisse, Fertigkeiten
und Kompetenzen auf acht Niveaustufen ausweist,33 beschrieben.

Abb. 2: Qualifikation Literaturpädagogik (Auszug Kompetenzrahmen)34 

3.2 Das Lehrprojekt Leseförderung im Leseclub 

2018 entstand im Rahmen von Kultur macht stark ein Bildungsbündnis, 
in dem der Lehrstuhl für Didaktik der deutschen Sprache und Literatur 
an der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt zusammen mit der 
Grundschule St. Walburg einen Leseclub als Nachmittagsangebot für 
Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufen 2 bis 4 gründete.35 

32  Vgl. Jentgens (2016, 23 und 49f.). 
33  Verfügbar unter http://www.kompetenzrahmen.de/files/eqf_nurrahmen_de.pdf 

[05.05.2023]. 
34  Jentgens (2016, 52). 
35  Bereits 2014 wurde unter Leitung der Verfasserin ein erstes Bildungsbündnis begrün-

det: In Kooperation mit einem Seminar am Lehrstuhl für Deutschdidaktik der Otto-
Friedrich-Universität Bamberg entstand ein Leseclub in der Bücherei in Frensdorf. Ein 
weiterer Leseclub wurde 2016 an der Martin-Wiesend-Schule in Bamberg, einem priva-
ten sonderpädagogischen Förderzentrum, eingerichtet. 
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Angesiedelt in der Schulbücherei, wurde er von Sommersemester 2018 
bis Sommersemester 2020 von Studierenden der Deutschdidaktik be-
treut. Das in dieser Zeit als reguläres Vertiefungsmodul angebotene Se-
minar Leseförderung im Leseclub war als praxisorientiertes Lehrprojekt kon-
zipiert: Zum einen sollten die Studierenden Wissen über Prozesse der 
Lesesozialisation, der Mediennutzung von Kindern, über Konzepte der 
Lesedidaktik und über Kinder- und Jugendliteratur und ihre Medien er-
werben, zum anderen planten, realisierten und reflektierten sie Leseför-
deraktivitäten im Leseclub. 

Im Folgenden werden die Ergebnisse einer explorativen Untersu-
chung vorgestellt, die nach dem Einfluss des Moduls auf die beteiligten 
Lehramtsstudierenden fragt. Leitende Forschungsfragen waren, welche 
Erwartungen und Sichtweisen die Studierenden im Hinblick auf das Se-
minar und den Leseclub hatten und welche relevanten Erfahrungen sie 
durch das Angebot machen konnten. Die Untersuchung verfolgte das 
Ziel, relevante Aspekte für die Umsetzung und Weiterentwicklung eines 
Moduls zu Leseförderung als kulturelle Bildung abzuleiten und die Be-
deutung eines solchen Angebots in der deutschdidaktischen Lehramts-
ausbildung zu akzentuieren. 

3.2.1 Datenerhebung, Auswertung und Darstellung der Ergebnisse 
Durchgeführt wurden im Januar 2019 neun Leitfadeninterviews mit Stu-
dierenden der Universität Bamberg und der Katholischen Universität 
Eichstätt-Ingolstadt, die das Seminar zum Zeitpunkt der Befragung be-
suchten oder bereits absolviert hatten. Drei Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer studieren Lehramt Mittelschule, alle anderen sind Studierende 
des Lehramts Grundschule. Sie sind zum Befragungszeitpunkt im 
Durchschnitt 23,5 Jahre alt, drei von ihnen haben einen Migrationshin-
tergrund. Acht der neun Befragten sind weiblich, was der Verteilung der 
Studierenden in den Leseclub-Seminaren insgesamt entspricht. Vier Stu-
dierende engagieren sich ehrenamtlich in der kulturellen oder kirchli-
chen Jugendarbeit sowie in der Spracharbeit mit Geflüchteten.  

Die Datenauswertung erfolgte inhaltsanalytisch,36 die transkribierten 
Interviews (T1-9) wurden dazu im Tandem gesichtet, relevante Passagen 
identifiziert und in eine gemischt deduktiv-induktive Kategorienbildung 

 
36  Vgl. Mayring (2007). 
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überführt,37 für die entsprechende Textpassagen beispielhaft zitiert wer-
den können. 

3.2.2 Die eigene Lese- und Mediensozialisation der Studierenden 
Die Aussagen zur eigenen Lese- und Mediensozialisation der Studieren-
den decken sich mit den bekannten Befunden aus der leseautobiografi-
schen Leseforschung:38 Die Studierenden erinnern sich an ihre Lieblings-
bücher, u. a. Klassiker der Kinderliteratur, Kinderbuchserien, und benen-
nen teilweise geschlechtsspezifische Präferenzen – der männliche Studie-
rende verweist auf das Thema Sport und Abenteuerbücher –, ebenso wer-
den Hobbys als Lektüreanlass benannt sowie mehrfach Märchen. Ferner 
spielen Hörbücher und Kindersendungen eine Rolle; diese Medien wer-
den jedoch eher zurückhaltend (möglicherweise im Sinn sozialer Er-
wünschtheit) zur Sprache gebracht. Von umfangreichem Buchbesitz ist 
nur einmal die Rede; Lesevorbilder hatten dagegen fast alle Befragten 
durch ihre Eltern, vorrangig durch ihre Mütter. Von sechs Befragten wer-
den anregende Vorleserituale im Elternhaus beschrieben. Weiterhin wird 
der Lesemodus des intimen Lesens, d. h. die lustvoll involvierte Kinderle-
ktüre, erinnert. Eine Befragte erwähnt den typischen Leseknick am Ende 
der Kindheit, der aber durch einen Lesewettbewerb überwunden werden 
konnte. In dem weithin homogen erscheinenden Gesamtbild der frühen 
Lesesozialisation und der Unterstützung eines positiven Leseselbstkon-
zepts fallen zwei Auffälligkeiten ins Auge: Zum einen berichtet eine Be-
fragte von ersten Zugängen zu Geschichten durch die Praxis des münd-
lichen Erzählens:  

»[…] allerdings habe ich die Märchen nicht vorgelesen bekommen, sondern mein 
Vater hat sie mir erzählt und wir haben etwas dazu gemalt. Mit Büchern bin ich 
erst später in Kontakt gekommen, erst in der Grundschule […].« (T5)

Auffällig ist weiterhin, dass die aktuelle Kommunikation der Studieren-
den über Bücher zwar vorhanden ist, meist im Austausch mit einem Le-
ser bzw. einer Leserin, der oder die ähnliche Lesevorlieben hat. Insgesamt 
spielt aber der lesebezogene Austausch im gegenwärtigen Leben mehre-
rer Befragter eine geringere Rolle bzw. findet diese Kommunikation nur 
im institutionellen Kontext statt:  

37  Die Beratung zur Datenerhebung und -auswertung erfolgte durch Simone Ehmig, Lei-
terin des Instituts für Lese- und Medienforschung der Stiftung Lesen. 

38  Vgl. Graf (2007). 
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»[…] hauptsächlich in der Uni […], also eher Pflichtlektüre. Als Jugendliche auch viel 
mit den Freunden, wir haben damals oft Bücher ausgetauscht und uns Empfehlun-
gen gegeben. Heute ist das nicht mehr so stark […].« (T4) 

3.2.3 Reflexion der eigenen literaturpädagogischen bzw. fachdidaktischen 
Qualifizierung 
Erwartungen an das Seminar: Die Erhebung der Erwartungen an das Se-
minar wurde, da die Studierenden das Seminar bereits besuchten bzw. 
besucht hatten, als Aufforderung formuliert, sich an ihre Vorab-Erwar-
tungen zu erinnern. Nahezu alle Studierenden erwarten, konkrete Anre-
gungen, Ideen und Methoden kennenzulernen, die in der Praxis genutzt 
werden können (»Praxisnähe«). Zugleich äußern die meisten aber auch 
die Erwartung, im Seminar ihre theoretischen Kenntnisse zu erweitern, 
z. B. im Hinblick auf die Lesesozialisationsforschung oder durch den Ver-
gleich von Konzepten der Leseförderung. Die Erwartungen richten sich 
zudem auf den Wissenserwerb über aktuelle Kinder- und Jugendliteratur 
und ihre Medien. Artikuliert wird die Hoffnung, eine erweiterte Perspek-
tive auf Lesen in der Schule zu erlangen, womit das spezielle Interesse 
am Setting Leseclub einhergeht: »[…] ich wollte wissen, wie ein Leseclub 
überhaupt funktioniert […].« (T5)  

Erfahrungen und erworbene Kenntnisse und Fertigkeiten: Hinsichtlich der 
Erfahrungen und erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten zeigt sich, 
dass die Studierenden ihren Einfluss als Lesevorbilder sowie als Lesean-
regerinnen und -anreger als bedeutsam wahrnehmen. Dies kann man 
Formulierungen wie »motiviert sein und selbst Lust am Lesen haben«, 
»vermitteln, dass man Spaß daran hat, sich begeistert«, »man muss Kin-
der begeistern können« entnehmen. 

Außerdem erleben die Studierenden im Leseclub, dass Leseinteressen 
individuell ausgeprägt sind, was sie dazu anregt, über Fragen der Passung 
und genderspezifische Leseförderangebote nachzudenken. 

»Es sollten auch genügend Bücher da sein, damit die Jungs vielleicht Sachbücher 
finden und dass man auch neue Medien integriert, dass für jeden was dabei ist. […] 
Mir ist aufgefallen, dass die Kinder gern Sachbücher, --- dafür interessieren. Gerne 
auch zusammen anschauen und dass man daran vielleicht drauf eingeht, nicht nur 
seinen eigenen Geschmack für die Kinder anbietet, sondern auch dann andere Bü-
cher, wie Sachbücher.« (T3) 

Hinsichtlich des neu angeeigneten Methodenrepertoires werden Präsen-
tationsformen wie Einsatz von Kamishibai, Bilderbuch-Kino oder Bilder-
buch-Apps genannt, aber auch weitere Verfahren, die im Leseclub einge-
setzt wurden, wie z. B. Fantasiereisen. Wesentlich erscheint den Studie-
renden die Beherrschung des Umgangs mit »passenden 
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Gesprächsimpulsen« (T1) sowie die Ausbildung der eigenen Fähigkeit, 
Texte gestaltend vorlesen oder erzählen zu können. 

»Ich glaube man muss, – eigentlich wie bei allem ja – unheimlich motivierend wir-
ken. Und jeder ist ja ein anderer Vorlesetyp, also ich bin jemand, der impulsiver ist, 
mit viel laut/ leise, Stimme verstellen usw. Die S. ist ruhiger, macht das auch aber
auf ihre Art ganz anders und ganz anders spannend irgendwie. Ich glaub, es ist 
wichtig, dass man auf alle Fälle selbstbewusst ist und sich traut, auch mal was an-
ders zu machen, mal zu schreien, die Stimme zu verstellen und ich glaub, das ist
grade das, was fesselnd ist. Und das kenn ich auch so, dass nur wenn jemand so
vorliest, dass man dann dabei ist.« (T1)

Zudem schätzen die Studierenden die Möglichkeit, den Leseclub im 
Team zu betreuen und entsprechende Handlungsoptionen sanktionsfrei 
zu erkunden: »Ich fands ganz gut, dass man hier erstmal zu zweit war. 
Da konnte man sich ganz gut ausprobieren, und es konnte ja nichts pas-
sieren.« (T3) Ausgehend von der Gründung des Leseclubs kommen Er-
fahrungen in der pädagogischen Anleitung und im Aufbau einer Gruppe 
hinzu:  

»dass ich Erfahrungen mit Kindern gesammelt habe, dass ich von mir selbst weiß, 
dass ich ne Gruppe leiten kann. Das macht auch viel aus, weil die Gruppe ist ja
wirklich meine Gruppe. Ich hab die aufgebaut, ich leite die« (T2)

Aus dem Seminar resultiert schließlich die fokussierte Aufmerksamkeit 
für die Ausgestaltung schulischer Lesekultur als Teil eines kulturellen 
Profils, für das die zukünftigen Lehrerinnen und Lehrer selbst aktiv wer-
den wollen. 

»[…] vielleicht kann man selbst mal den Anstoß geben, dass es Leseclubs gibt, […] 
Leseclubs weiter auszubauen und sowas kann man ja an einer Schule doch ganz 
anders vorstellen und die Vorteile in ein Kollegium miteinbringen.« (T6)

Identifikation der Bedingungen und Erfolgsfaktoren von Leseclubs als kulturel-
lem Bildungsangebot: Die Studierenden teilen ein gemeinsam entwickeltes 
Verständnis von Leseclubs als kulturellem Bildungsangebot: Genannt 
werden die Freiwilligkeit der Teilnahme,39 Möglichkeiten zur sozialen Be-
gegnung, der literarischen Anregung und des Austausches sowie der ei-
genen Mitgestaltung durch die Kinder und der daraus entstehenden 
nachhaltigen Bindung: »sich begeistern lassen«, »neue Erfahrungen 

39 Dass sich vorrangig Kinder für den Leseclub interessieren, die dem Lesen bereits per-
sönliche Bedeutung zuschreiben, wurde im Seminar kritisch diskutiert; dies bestätigt 
auch Hinz (2022). Insofern besteht eine der wesentlichen Herausforderungen bei der 
Gründung eines Leseclubs darin, durch attraktive Gestaltung des Angebots, u. a. durch 
den Medienverbund, aber ebenso in der Verzahnung freizeitorientierten Lesens mit 
schulischer Lesekultur und der Leseförderung im Ganztag (vgl. Sander, Jörgens und 
Werner 2022), v. a. auch leseferne Kinder zu erreichen.  
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machen«, »neue Rituale kennen lernen«. Mehrfach betont wird die Wich-
tigkeit der Abgrenzung von unterrichtlicher Leseförderung, v. a. durch 
Faktoren wie »schöne Atmosphäre gestalten«, »Zeit geben« und »Frei-
räume schaffen«. 

Immer wieder wird aber auch auf die vielfältigen Herausforderungen 
hingewiesen. Diese betreffen Ablenkung und Unruhe während der Le-
seclub-Sitzungen, deren Regulierung anders als im schulischen Unter-
richt funktioniert, die speziellen Voraussetzungen und Bedarfe mancher 
Leseclub-Kinder, deren unterschiedliche Erwartungen oder auch das zeit-
weilige Desinteresse an den vorgestellten Lektüren. Indem zum Teil sehr 
ausführlich von der Ausgestaltung einzelner Sitzungen berichtet wird, 
verdeutlichen diese Passagen, wie die Studierenden versuchen, mit den 
Hürden umzugehen, um ihr Konzept an die jeweiligen Gegebenheiten 
anzupassen. Dabei dominieren Formulierungen wie »flexibel«, »offen«, 
»spontan und situationsgerecht abwandeln«, »sich nicht stark festhalten 
an dem, was man eigentlich vorbereitet hat« (T1); und es wird erkennbar, 
wie das vorgegebene Leseclub-Konzept zur individuellen Ausgestaltung 
motiviert, an der die Betreuerinnen und Betreuer wachsen und so für die 
Aufgabe erwachsen werden. 

Die Studierenden sind in der Lage, konkrete Probleme des Konzepts, 
wie v. a. die im Rahmen von 60 Minuten schwierige Vereinbarkeit von 
freien Lesezeiten und angeleitetem Angebot, zu identifizieren.40  

»Bei uns war das Problem, dass wir ein Buch vorbereitet hatten, das manche Kinder 
einfach nicht so interessiert hat. Sie wollten sich dann lieber selber etwas raussu-
chen und lesen. Wir haben sie dann vertröstet und meinten, vielleicht haben wir 
dafür später noch Zeit. Eigentlich ist es aber schade, da sich die Kinder selber ihre 
Bücher ausgesucht hatten, begeistert darin geblättert haben und sich auch gegen-
seitig vorlesen wollten. Wir mussten das dann unterbrechen, damit wir unseren 
Plan umsetzen können, das war schade.« (T4) 

Zu den anzunehmenden Herausforderungen gehört nicht zuletzt die Un-
terstützung der persönlichen Entwicklung und der sozialen Kompeten-
zen der Leseclub-Kinder: 

»[…] bei ihnen gerade merkt man's ganz besonders, dass sie halt wirklich Konzen- 
trationsprobleme haben und im sozialen Umgang miteinander Probleme haben, 
das möchten auch wir so ein bisschen fördern, dass wir lernen zuzuhören, dass sie 
in der Gruppe was machen können, und das ist vielleicht jetzt nicht so die Aufgabe 
vom Leseclub, aber hab ich mir schon so ein bisschen zur Aufgabe gemacht […].« 
(T2) 

 
40 Die zu empfehlende Dauer einer Leseclub-Sitzung sollte daher 90 Minuten umfassen. 
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Dieser Anspruch ist den Zielsetzungen kultureller Bildung dezidiert ein-
geschrieben; ihn zu realisieren, zählt zur Aufgabe der literaturpädagogi-
schen Anleitung im Leseclub. Die Förderung der Persönlichkeitsbildung 
ist dabei in einen fachlichen Rahmen eingespannt, dessen Zielperspek-
tive die erfolgreiche Enkulturation junger Leserinnen und Leser darstellt: 
»dass die Kinder das auch aus dem Leseclub raustragen und von sich
selbst aus lesen wollen« (T8) – unter diesem »Motto« lassen sich alle le-
sekulturellen Bemühungen in und um Leseclubs zusammenfassen.

3.3 Ausblick: Lesekultur und Anschlusskommunikation als Teil 
kultureller Lehrerinnen- und Lehrerbildung 

Die vorgestellten Ergebnisse geben Aufschluss über Hintergründe, Moti-
vationen und das Selbstbild der studentischen Leseclub-Betreuerinnen 
und -betreuer, sie erläutern deren Verständnis von Leseförderung in Le-
seclubs und beschreiben relevante Aspekte aus ihrem Leseclub-Alltag, 
aus denen die Studierenden entsprechende Gelingensbedingungen von 
Leseclubs ableiten. In der Auseinandersetzung mit einem konkreten kul-
turellen Bildungsprojekt liegen entsprechende Lerngelegenheiten zur li-
teraturpädagogischen bzw. fachdidaktischen Qualifizierung im Rahmen 
kultureller Lehrerinnen- und Lehrerbildung. 

Wie nun können über das skizzierte Modell hinaus zukünftige 
Deutschlehrerinnen und -lehrer zur lesekulturellen und literaturpädago-
gischen Arbeit auch außerhalb des Unterrichts ermutigt und zu Expertin-
nen und Experten in diesem Feld ausgebildet werden? Im Ausblick sollen 
dafür insbesondere die Möglichkeit der eigenen Partizipation an Lese- 
und literarischer Kultur, die Fähigkeit zur Anschlusskommunikation und 
der Gestaltung derselben an ausgewählten Beispielen schlaglichthaft auf-
gezeigt werden. 

Zu den Best-Practice-Beispielen zählt zunächst die vom Bundesver-
band Leseförderung (BVL) implementierte Zertifizierung im Bereich der 
Lese- und Literaturpädagogik. Hierbei handelt es sich um ein Weiterbil-
dungsangebot, mit dem literaturpädagogische Kompetenzen auf Niveau 
7 des Europäischen Qualifikationsrahmens für lebenslanges Lernen erworben 
werden.41 Wenngleich sich das Angebot des BVL nicht ausschließlich an 
Lehrerinnen und Lehrer richtet, können die Bausteine der Weiterbildung 

41  Zum Curriculum vgl. https://www.bundesverband-lesefoerderung.de/lese-und-litera 
turpaedagogik/curriculum-module/ [05.05.2023]. 
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als adaptiertes Zertifikatsstudium im Rahmen der Lehramtsausbildung 
fungieren, so z. B. an der TU Dortmund:  

»Als Teil ihres Studiums und durch ergänzende Veranstaltungen und Praxisteile 
vertiefen die Studierenden studienbegleitend ihre Kenntnisse und Fertigkeiten in 
der Leseförderung und Organisation von Literaturevents sowie in Aspekten des 
Qualitätsmanagements.«42

Stärker auf Kompetenzentwicklungen im Bereich literarischen Schrei-
bens, d. h. auf die Vermittlung literarischer Verfahren (Produktionskom-
petenz), Urteilskompetenz und Anschlusskommunikation,43 richtet sich 
seit 2011 ein in Schreibwerkstätten organisiertes Weiterbildungsprojekt 
für Deutschlehrkräfte an mehreren Literaturhäusern in Deutschland.44 
Begründet im Konzept einer produktionsorientierten Literaturpädagogik 
werden eigenes Schreiben, Textvortrag und literarische Gespräche bzw. 
literarische Geselligkeit als integrale Bestandteile einer persönlichkeits-
orientierten germanistischen Lehreraus- und Weiterbildung verstanden, 
die als kulturelle Bildung wirkt. 

Gespräche über Bücher finden, wie die Ergebnisse der vorliegenden 
Untersuchung zeigen, unter Studierenden nur begrenzt statt, da in uni-
versitären Seminaren die fachwissenschaftliche und didaktische Erschlie-
ßung im Mittelpunkt steht. Alternative ergänzende Projekte wie Shared 
Reading,45 Lesekreise für Studierende oder Literatur im Salon, eine zeit-
genössische Spielart des literarischen Salonkonzepts, setzen auf die Aus-
bildung einer kulturellen und sozialen Praxis, schaffen Leseanlässe, schu-
len das literarische Urteilsvermögen und bieten Lernarrangements zur 
diskutierenden, schreibenden und performenden Auseinandersetzung 
mit zeitgenössischer Literatur.46 

Eine grundsätzlich wünschenswerte Akzentuierung liegt schließlich, 
und auch dies zeigen die Aussagen der Interviews, im Bereich der Sprech-
erziehung. Literarische Texte (für Schülerinnen und Schüler) zum Spre-
chen zu bringen, sie mit geeigneten Mitteln der Sprechkunst wirkungs-
voll gestaltend vortragen zu können, sollte jedoch nicht nur als eigenes 
Fach oder Teilgebiet der Theaterpädagogik studierbar sein. Als obligater 

42  Verfügbar unter https://marci-boehncke.de/zertifikat%252520literaturp%25 
25C3%2525A4dagogik.html [05.05.2023]. 

43 Vgl. Abraham und Brendel-Perpina (2015). 
44 Vgl. https://www.lpz-stuttgart.de/angebote/lehrkraefte/fortbildungsprogramm 

[05.05.2023]. 
45 Vgl. https://www.bosch-stiftung.de/de/story/shared-reading-literatur-fuer-alle 

[05.05.2023]. 
46 Vgl. Pontzen (2016). 
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Baustein kultureller Lehrerinnen- und Lehrerbildung könnte die Sprech-
erziehung dazu beitragen (und an den Pädagogischen Hochschulen in 
Baden-Württemberg ist dies der Fall), produktive Fähigkeiten und Fertig-
keiten ästhetischer Kommunikation allen zukünftigen Deutschlehrkräf-
ten zugänglich zu machen. 
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